
„Der goldene Zollstock“ 

Die eisigen Vorboten des Winters hatten in Bestensee ihre Zeichen hinterlassen. Es war spürbar kälter 
geworden und die Kinder des Ortes begannen von der Weihnachtszeit zu träumen und ihre Wünsche 
an den Weihnachtsmann aufzuschreiben, um sie wie jedes Jahr der Schneekönigin mit auf den Weg zu
geben.

Auch im Palast der Schneekönigin war ein reges Treiben angesagt. Überall wurden die Kugeln aus 
klarem Eis aufgehangen. Die Tannen aus dem hohen Norden waren angekommen,  die Rentiere hatten
sie herangeschleppt. Die Eisbären mussten sie in großen Eistellern, in deren Mitte sich ein Loch 
befand, aufstellen. Jeweils zwei Bären hielten die Bäume gerade und einer rammte mit ganzer Kraft 
die Stämme in die Aussparungen. Die Pinguine liefen aufgeregt herum und brachten aus allen Ecken 
die Dekoration heran. 

Tannenzapfen, Lametta, kleine Holzfiguren und natürlich Süßigkeiten zierten schon die Bäume. Um 
sie herum schwirrten jede Menge Eisvögel, die die Dekoration in den oberen Teil der Tannen 
brachten. Insbesondere die strahlenden Eiskristalle mussten unter Anweisung der Schneemänner ganz 
genau platziert werden. Sie waren auch für die gesamte Organisation und den Ablauf der 
Ausgestaltung zuständig. 
Ab und zu kam der Jäger mit dem Falken vorbei und schickte ihn zur Kontrolle in die höchsten Wipfel
der Bäume. Hin und wieder wurden die Arbeiten durch umhertobende Eichhörnchen gestört, dann 
knurrten die Eisbären und die Schneemänner vertrieben die Störenfriede. 

Alles war fast fertig, als die 
Schneekönigin mit ihrem Gefolge 
den Palast betrat. Wie immer 
kontrollierte sie jedes Detail und 
jeden Baum. Prüfend begutachtete 
sie die angeordneten 
Schmuckstücke, ob jeder Baum 
kerzengerade stand und der 
Eisfußboden spiegelte. Langsam 
glitt ihr eisiger Blick über die 
dekorierten Tannen bis zum 
glitzernden Halbrund der 
Deckenkuppel. Bei absoluter Stille 
folgten alle Tiere und Schneemänner
ihrem kritischen Auge. Ihr Blick 
verharrte an einer Stelle der Decke, 
an der riesige geschliffene Eiszapfen

senkrecht herab hingen. Sie wandte sich um und die Runde der Versammelten merkte, dass etwas 
nicht stimmte. Mit leise klirrender Stimme sprach die Schneekönigin: „Wer von euch ist der 
Verantwortliche für das Anbringen der Eiszapfen?“ 

Alle Anwesenden blickten verlegen nach unten auf den Eisfußboden. Selbst die Eichhörnchen waren 
verschwunden und die Pinguine standen stumm in der Ecke. Die riesigen Eisbären begannen mit ihren 
Köpfen zu schaukeln und wagten nicht, der Schneekönigin ins Gesicht zu schauen. Dieses hatte sich 
jetzt bläulich gefärbt, die weißen Wimpern zuckten über den größer gewordenen stahlblauen Augen 
und der Mund schien alle Schönheit verloren zu haben. Mit ihrem Kristallstab stieß sie erzürnt auf das 
unter ihren Füßen vibrierende Eis, so dass tausende kleine Eiskügelchen durch den Saal flogen. 



Wieder kam über ihre Lippen die drohende Frage: „Wer ist dafür verantwortlich?“ 
Ängstlich meldete sich jemand aus der Gruppe der Schneemänner. „Komm her!“ fuhr die 
Schneekönigin den vortretenden Schneemann an.

Ohne auf dessen ängstliches Zittern zu achten, herrschte sie ihn an. „Fällt dir etwas auf?“ Dabei 
wandte sie ihr Gesicht nach oben zur Gewölbedecke. 
Langsam folgte der Schneemann dem Blick der Königin. Schon fast kreischend brüllte sie ihn an: 
„Siehst du nicht, dass die Zapfen unterschiedlich groß sind?!“
Jetzt blickten alle nach oben. Man sah es ganz deutlich, die Zapfen waren unterschiedlich groß und das
Licht, das sich in ihnen brach, hatte darum einen unterschiedlichen Farbton angenommen.
Der Schneemann war so eingeschüchtert, dass er kaum ein Wort der Entschuldigung über die weißen 
Lippen brachte. „Ich hatte nichts zum Messen und dachte sie sind fast gleich groß...“

Die Schneekönigin drehte sich zu ihm und zischte: „Das ist mir egal! Jeder Zapfen hat exakt die 
gleiche Länge zu haben, und wie du das machst, ist deine Sache. Ich gebe dir genau 48 Stunden, dann 
hängen dort oben alle Eiszapfen in exakt einer Länge - sonst werde ich dich nach Afrika verbannen 
und die anderen gleich mit! Und wie euer Schicksal dort aussieht, könnt ihr euch wohl vorstellen. 
Übrigens, wie heißt du eigentlich?“ 
Mit fast erstickender Stimme antwortete der Schneemann: „Olaf... ich heiße Olaf.“

„Gut, Olaf. Wie gesagt, ich gebe dir zwei Tage Zeit, deinen Fehler zu korrigieren. Und wage es nicht, 
auch nur einen Zapfen anzubringen, der nicht genauso groß ist wie der andere!“
Mit diesen Worten drehte sich die Schneekönigin um und verließ ohne sich noch einmal umzusehen 
den Eissaal. 

Wie versteinert stand Olaf da. Alle anderen Schneemänner umringten ihn und sahen ratlos in die 
Runde. Unter Tränen stammelte Olaf: „Wie soll ich das nur machen, dass alle Eiszapfen gleich lang 
sind? Und wie soll ich überhaupt feststellen, ob sie gleich lang sind??“
Ratlosigkeit machte sich bei allen breit. 
Da trat ein kleines Eichhörnchen nach vorn und sprach in die Runde: „Der Einzige, der dir und uns 
helfen kann, ist der alles sehende Falke!“ 
Und als hätte es ihn gerufen, glitt der Falke mit seinen großen Flügeln lautlos durch den Palast und 
landete genau neben den Versammelten auf einem Eisblock.

Verdutzt blickten Olaf und alle anderen auf den Falken, und ohne dass
jemand eine Frage gestellt hatte, sprach dieser zu den Ratsuchenden: 
„Ich habe alles belauscht und ich kann euch vielleicht helfen.“ 
Ohne auf die Verwunderten zu achten, fuhr er an Olaf und die 
Schneemänner gerichtet fort: „Es gibt einen Ort, dort fährt die 
Schneekönigin jedes Jahr hin, um die Wunschzettel der Kinder zu 
holen. Dort habe ich ein Messgerät gesehen, mit dem man alles exakt 
messen kann. Es ist ein Zollstock.“ 
Mit vielsagendem Blick senkte er seine Stimme und betonte mit 
seinem Schnabel: “Es ist ein goldener Zollstock… und der Ort ist 
Bestensee.“

Hoffnung machte sich unter den Versammelten breit und aus der 
Runde der Schneemänner kam die Frage: „Und wie soll Olaf dort 
hinkommen?“ 
Der Adler schlug mit den Flügeln und krähte: „Du nimmst eines von 
den Rentieren. Ich spreche mit ihnen, sie werden dir bestimmt helfen.“



Nach diesen Worten machte sich Freude breit und alle waren guter Hoffnung. Sie gaben Olaf noch 
Ratschläge, wie er sich verhalten soll und wo er eventuell suchen müsste.

Was alle nicht wussten war, dass die Schneekönigin jedes einzelne Wort mithörte, denn sie hatte sich 
als Schneeflocke getarnt und belauschte so das gesamte Treiben vor Ort. Nachdem sie von den 
Planungen hörte, zog sie sich in ihre Gemächer zurück. Mit einem versöhnlichen Lächeln sprach sie 
zum anwesenden Falkner: „Nun gut, soll die Reise des Schneemanns beginnen und möge er Erfolg 
haben. Meine besten Wünsche sollen ihn begleiten. Aber ihr gebt mir doch recht, Strafe muss sein, 
damit zum Fest alles in bester Ordnung ist.“ 
Ohne eine Bemerkung fallen zu lassen, blickten die gütevollen Augen des Falkners in die der 
Schneekönigin und beide lächelten sich verstehend an.

Es war wieder spät geworden beim Lausl-Verein. Heute
hatten die Mitglieder und die eingeladenen Gäste vom
Heimat- und Kulturverein und vom Gewerbeverein den
ganzen Abend darüber beraten, wer was zum
Weihnachtsmarkt vorbereitet und welche Veranstaltungen
im Ort durchgeführt werden sollen. Neben den vielen
traditionellen Festen sollte in diesem Jahr erstmalig ein
Wunschbaum vor dem „Lindencafe“ stehen und hinzu
kam, dass die Kinderweihnacht diesmal auf der Dorfaue in
Nähe des Zollstockmuseums stattfinden würde. Es gab also
viel zu besprechen.

Hilmar räumte die Stühle zur Seite und kehrte den Vereinsraum aus. Dann stellte er die 
Getränkeflaschen weg und räumte die Tische auf. Nach dem er mit allem fertig war, glitt sein Blick 
wie jeden Abend über seine Sammlung mit den Zollstöcken. 
Die ganzen Wände und sogar die Decke waren damit dekoriert. Liebevoll betrachtete er Meter für 
Meter seiner Zollstöcke in den vielen Regalen. Über 20.000 Stück hatte er schon aus allen Gegenden 
der Welt gesammelt. 
Nachdem er sich satt gesehen hatte, ging er zu den Fenstern und schloss die Vorhänge. Draußen hatte 
es angefangen zu schneien und im Hof hatte sich eine erste Schneeschicht gebildet.  Eigentlich wollte 
er schon gehen, aber wie jeden Abend zog es ihn an jene Wand im Raum, wo er sein „Heiligtum“ 
verborgen hatte. Außer ihm wusste niemand von diesem Geheimnis. Mit sicherer Hand griff er in das 
ihm gegenüber stehende Regal.

Mit einem gekonnten  Griff zog er einen gewöhnlichen Zollstock heraus. Sein Gesicht verzog sich zu 
einem zufriedenen Grinsen, als er sein Schmuckstück sah. Hinter dem normalen Zollstock verbarg 
sich sein Geheimnis: Ein goldener Zollstock.

Er hatte ihn vor Jahren im Wald gefunden. Ganz tief im
Sutschketal, in der Nähe der „Lehmwand“. Dort, wo nach
Gerüchten der ältesten Dorfbewohner ein Eingang zu den
Höhlen der Bestwaner existieren sollte. Er hatte danach nie
wieder diese Stelle im Tal besucht, aus Angst vor
unliebsamen Begegnungen mit Hexen und anderen Gestalten. 
Viel hatte er darüber nachgedacht, wem wohl dieser Zollstock gehören könnte. Immer wieder sagte 
ihm seine Logik, dass nur ein Bestwaner der Besitzer sein könnte, denn sie waren die einzigen, die 
wussten wo man nach Gold in Bestensee suchen könnte, und die in der Lage waren einen solchen 
Zollstock herzustellen.



Bei diesem Gedanken bekam er eine richtige Gänsehaut und es schüttelte ihn. Er hatte zwar keine 
Angst, aber Vorsicht war immer schon die Mutter der Porzellankiste.

Schnell versteckte er den goldenen Zollstock wieder an seiner alten Stelle, löschte das Licht, öffnete 
die Tür und trat in die kalte Winternacht. Es hatte richtig stark angefangen zu schneien. Die Flocken 
flogen ihm direkt in die Augen, sodass er sie zusammenkneifen musste. Der eiskalte Wind schnitt ihm 
fast den Atem ab. Kein Mensch war weit und breit zu sehen, als er den Dorfanger in Richtung des 
kleinen Teiches betrat. 
Gerade hatte er den halben Weg geschafft, als er über sich ein Geräusch mitbekam. Es war mehr ein 
Rauschen wie von einer starken Windböe. Er blickte nach oben und direkt über ihm schien eine 
Sternschnuppe zur Erde zu fallen. Kurz darauf wurde der vor ihm gefallene Schnee zu einer Fontäne 
aufgewirbelt. 
Als sich der Schnee langsam wieder setzte, konnte er die Konturen eines merkwürdigen Wesens 
ausmachen. Es schien aus drei Kugeln zu bestehen.

Erschrocken trat Hilmar einen Schritt zurück. Jetzt sah er es deutlich, vor ihm stand - ein Schneemann!

Olaf fluchte innerlich. Der Ritt mit 
dem Rentier war verrückt. Schnell 
hatte es ihn nach Bestensee gebracht 
und dabei recht unsanft hier am 
Dorfteich abgesetzt. Er musste sich 
erst einmal schütteln, um zu sich zu 
kommen. Als der Flockenwirbel sich 
senkte, erkannte  er eine menschliche 
Gestalt vor sich.

Ohne zu zögern sprach er den 
verdutzten Hilmar an: „Sag mal, 
kannst du mir helfen? Ich suche 
jemanden, der viele Zollstöcke hat 
oder jemanden, der einen goldenen 
Zollstock besitzt.“

Hilmar erstarrte. Was war das denn für eine Frage? Seit wann konnte ein Schneemann plötzlich 
sprechen? Und wie kam diese Gestalt überhaupt dazu, ihn nach seinem größten Geheimnis zu fragen??

Hilmar wollte schon an seinem Verstand zweifeln, aber dieser Schneemann stand sehr real vor ihm -  
er konnte sprechen, und er wusste von dem goldenen Zollstock.

Olaf bemerkte Hilmars ungläubiges Staunen und begann langsam in ruhigem Ton zu sprechen. Zuerst 
berichtete er über sein Missgeschick mit den Eiszapfen im Palast der Schneekönigin. Dann über den 
Auftrag, den er erhalten hatte und was ihm drohte, wenn er diesen Zollstock nicht finden würde. Vor 
allem aber sprach er über seine Vorahnung, dass die Schneekönigin nicht nach Bestensee kommen 
würde, wenn der Palast nicht ordnungsgemäß ausgestaltet war.

Hilmar kannte natürlich die Schneekönigin, die nun schon seit Jahren zu den Kindern nach Bestensee 
kam, um ihre Wunschzettel abzuholen. Er kannte die guten und bösen Geschichten über sie. Das 
Schlimmste wäre, wenn sie nicht kommen würde! Zumal morgen auch noch die Kinderweihnacht sein
sollte und alle sich schon auf ihr Kommen freuten.



Irgendwie ahnte Hilmar, dass dieser Schneemann tatsächlich die Wahrheit sagte. Aber dafür den 
goldenen Zollstock herausgeben? Er war sich unsicher. 
Er blickte Olaf in die schwarzen Kohleaugen und fing langsam an zu sprechen: „Naja, vielleicht kann 
ich dir helfen. Aber jetzt muss ich erst mal nach Hause.“

Hilmar versuchte, Zeit für seine Entscheidung zu schinden. „Vielleicht reicht ja auch ein normaler 
Zollstock...“ kam es ihm über die Lippen. 

Olaf schöpfte Hoffnung. Die rote Möhrennase begann etwas zu zittern, was ein klares Zeichen für 
Olafs Aufgeregtheit war. „Wenn du mir helfen kannst, dann sage es mir bitte. Ich habe nur noch bis 
morgen um Mitternacht Zeit!“, stammelte der Schneemann. 

Hilmar wollte sich nicht so schnell entscheiden, denn 
immerhin war der goldene Zollstock sein bestes Stück. 
Eigentlich dachte er nur darüber nach, dieses Gespräch zu 
beenden. 
Ein Rascheln im Schilf des Dorfteiches ließ Hilmar und Olaf 
zusammenfahren und beide sahen zugleich in diese Richtung. 
Aber es war in der Dunkelheit nichts zu erkennen.

Hilmar nutzte die Gelegenheit und sprach ganz schnell: „Nun 
gut Schneemann, komm morgen gegen 18.00 Uhr wieder hier 
an diese Stelle, eventuell habe ich dann Neuigkeiten für dich.“

Schnell drehte sich Hilmar um und lief sehr zügig in Richtung des Bahnhofs, und dann weiter nach 
Hause. In seinen Gedanken ging er immer wieder das seltsame Gespräch durch, und immer wieder 
nagten in seinem Kopf  Zweifel am Anliegen des Schneemanns.

Schlussendlich verdrängte Hilmar die Gedanken und beim Abendbrot hatte er schon fast alles wieder 
vergessen. Frühzeitig ging er zu Bett, denn morgen war ein ereignisreicher Tag angesagt: gegen 
Abend sollte die traditionelle Kinderweihnacht stattfinden und da war noch jede Menge vorzubereiten.
Von diesen Gedanken getragen schlief er ein.

Es war Mitternacht, als Hilmar aufschreckte. Vom Kirchturm schlugen die Glocken gerade zwölf mal. 
Ihm schoss ein Gedanke durch den Kopf und plötzlich war er hellwach: ‚Wenn morgen die 
Kinderweihnacht ist, dann  kommt ja auch die Schneekönigin die Wunschzettel abholen… und wenn 
der Schneemann die Eiszapfen nicht ordnungsgemäß ausgemessen und angebracht hat, ist der Palast 
nicht fertig ausgeschmückt … und vielleicht kommt dann die Schneekönigin nicht - das wäre eine 
Katastrophe!‘ ...und er, Hilmar, wäre schuld, weil er den Zollstock nicht raus gerückt hat.
In Hilmar wuchs der Entschluss: ‚Ich werde dem Schneemann, also Olaf, den goldenen Zollstock 
geben, damit die Kinder des Ortes auch sicher ihre Wunschzettel abgeben können.‘
Mit diesen  Gedanken schlief er beruhigt wieder ein.

Den ganzen Tag waren alle Mitglieder des Lausl- und des Heimatvereins damit beschäftigt, die 
Kinderweihnacht für den Abend vorzubereiten. Für die Feuerschalen musste Holz gehackt werden, der
Glühwein und Kakao wurden vorbereitet und die Bratwürste mit dem Grill lagen bereit.

Die Zeit verging wie im Fluge. Schnell wurde es Abend und die Dunkelheit brach herein.

Die ersten Kinder waren schon auf der Dorfaue angekommen. Viele hatten ihre Eltern mitgebracht 
und trugen schöne Lampions vor sich her. Es roch nach Glühwein und Kakao, die Feuerschalen 
brannten und erste Weihnachtslieder wurden gesungen.



Wie ein Blitz durchfuhr es Hilmar. Beinahe hätte er den Treff mit dem Schneemann vergessen! Er 
drehte sich im Zimmer des Zollstockmuseums um. Alle waren schon zum Dorfanger gegangen.

Schnell griff er in sein Versteck und nahm den goldenen Zollstock an sich, versteckte ihn unter der 
Jacke und lief schnellen Schrittes in Richtung Dorfteich. Genau auf der linken Seite des Teiches, dort 
wo der neue Weg angelegt war und man die Dorfkirche im Hintergrund sah, musste der Treffpunkt 
sein. Hier hatte er Olaf gestern Abend getroffen und hier wollte er ihm heute den Zollstock 
überreichen.

Gerade bog er in der Dämmerung in den Hohlweg ein, als er auch schon am anderen Ende den 
Schneemann auf sich zukommen sah. Mit der rechten Hand winkte er ihm zu und mit der linken hielt 
er den Zollstock fest umklammert. Mit freudigem Ruf wollte er Olaf begrüßen, als er wie versteinert 
stehen blieb. 
Auf halben Weg zwischen ihm und dem Schneemann sprangen plötzlich bösartige Gestalten aus dem 
Schilf. Grunzend und mit kreischendem Geheul stürzten sie sich auf ihn, rissen den Schneemann zu 
Boden und schrien auf ihn ein. Wie gelähmt blieb Hilmar stehen. Im Licht der Laternen erkannte er, 
um wen es sich handelte. Es waren Hexen, gemeinsam mit Bestwanern, die Olaf bedrängten und ihn 
gefangen nahmen.

Ohne zu überlegen machte Hilmar kehrt. Die Angst trieb ihn voran und Entsetzen vor den Hexen und 
Bestwanern lähmte seine Gedanken. ‚Nur weg!‘, schoss es ihm durch den Kopf. Keuchend erreichte er
das Zollstockmuseum. In seiner Aufregung fand er nicht so schnell sein Versteck und schob den 
goldenen Zollstock einfach zwischen die anderen Sammelobjekte.

Nachdem er sich etwas gefasst hatte, ging Hilmar schnaufend zur Tür. ‚Oh Gott, was war passiert, 
wieso konnten diese Unholde den Treffpunkt mit Olaf ausspionieren? War jetzt alles verloren?‘
Als Hilmar zu den versammelten Kindern ging, hatte er immer noch keinen klaren Gedanken gefasst. 
Zu tief saß der Schock.

Am Feuer angekommen, rasten seine Gedanken
immer noch um das Geschehen. Viele Kinder
waren schon versammelt und hielten in ihren
Händen die Wunschzettel. Alle waren so fröhlich
und erwartungsvoll. Es brach Hilmar fast das Herz.

Gerade wollten die Kinder ein neues
Weihnachtslied anstimmen, als vom Dorfteich ein
lautes Wimmern an ihr Ohr drang. 
“Seid mal leise!“ rief einer der Erwachsenen. „Hört
ihr auch dieses  Gejammer?“ 
Stille breitete sich aus. Und dann hörten es alle.
Lautes Wehklagen und Schmerzensrufe. Wie
gebannt blickten sie über den Dorfteich in
Richtung Kirche.

Was sie dort sahen, verschlug ihnen den Atem. Nicht weit von ihnen, am linken Weg des Dorfteiches, 
spielte sich ein Drama ab. Umzingelt von zottigen Gestalten und umher tanzenden Hexen stand dort 
ein Schneemann, der um Hilfe rief. Er war gefesselt und die ihn umkreisenden Unholde drohten 
ständig mit Fackeln, um ihn zu schmelzen. Es war ein grausames Bild.



„Wir müssen ihm helfen!“ wurde aus der Mitte der Erwachsenen gerufen und auch die Kinder ballten 
ihre Fäuste in den Taschen. Eine erste Gruppe sammelte sich und wollte in Richtung des Geschehens 
laufen, als plötzlich laute Detonationen die Nacht erschütterten. 
„Die Bestwaner haben ihren Sprengschwefel aus den Höhlen mitgebracht!“, rief jemand erschrocken. 
Die ersten Frauen hielten ihre Männer zurück. 
In den aufkommenden Tumult brüllte Hilmar hinein: „Ich weiß, was sie wollen, und ich weiß auch, 
wie wir den Schneemann retten können!“. Ohne Luft zu holen schrie er weiter: „Sie wollen den 
goldenen Zollstock aus unserem Museum und sie denken, der Schneemann hat ihn. Er hat ihn aber 
nicht! Er sollte ihn nur für die Schneekönigin holen!“
Jetzt komplett außer Atem keuchte Hilmar: „Wir müssen den goldenen Zollstock aus dem Museum 
holen und die Schneekönigin um Hilfe rufen! Nur sie kann den Schneemann befreien und die Hexen 
und Bestwaner vertreiben!“

Wie auf ein Kommando begannen alle zum Zollstockmuseum zu laufen. Die Kinder vorneweg, und 
die Eltern sicherten den Weg gegenüber den Bestwanern ab.

Im Museum angekommen begann die fieberhafte Suche nach dem Zollstock. 
Hilmar wusste gar nichts mehr, weder in welchem Fach, noch in welcher Wand er ihn abgelegt hatte. 
Hoch und runter wurden die Regale durchsucht, selbst an der Decke ließen die Kinder keine Ecke aus.

Die ersten verloren schon fast den Mut, als ein Aufschrei den Raum durchdrang. „Ich hab ihn, ich hab 
ihn!!“, rief ein kleiner Junge im hinteren Teil des Museums, und alle rannten zu ihm hin. Glücklich 
hielt er den Zollstock in die Höhe.

Gemeinsam zogen jetzt alle Kinder zum Dorfanger. Immer wieder riefen sie: „Schneekönigin, wir 
haben den goldenen Zollstock für dich gefunden…!“ 
Keiner zählte, wie oft sie gerufen hatten. Aber als sie schon fast die Mitte des Dorfplatzes erreicht 
hatten und in Gefahr liefen, den Bestwanern zu begegnen, erfüllte die Luft ein lauter werdendes 
Zischen und Rauschen. 

Eine Kutsche landete aus dem Nichts
auf der gegenüberliegenden Seite des
Dorfteiches. Schnell näherte sie sich 
den Kindern. Alle konnten noch die 
Konturen einer bildhübschen Frau 
mit Krone und schneeweißem Kleid 
erkennen. 
Die Kutsche war umnebelt von 
Schneegestöber und ein Falke kreiste 
über dem Gefährt. Ohne zu bremsen, 
raste sie auf die Bestwaner und 
Hexen zu. Wie ein Tornado bäumte 
sich eine Schneesäule auf, begleitet 
vom Geheul der Hexen und 
Bestwaner. Fluchend und brüllend 
sah man die Unholde flüchten. 
Als sich das Schneegestöber legte, 

konnte man den Schneemann Olaf sehen. Vor Glück jauchzend lag er der Schneekönigin in den 
Armen. 
Alle Kinder liefen nun zur Kutsche mit der Schneekönigin. Nachdem sie angekommen waren, 
drückten und herzten sie den Schneemann und waren glücklich, dass ihm nichts passiert war.



Nachdem auch die Letzten angekommen waren, drehte sich die Schneekönigin zu den Kindern um. Ihr
Blick schweifte über die Anwesenden und blieb bei einem kleinen Jungen hängen, der tapfer den 
goldenen Zollstock in der Hand hielt. 
Wie ein Magnet zogen die Blicke der Schneekönigin ihn an. Totenstille trat ein. 
Als der Kleine direkt vor der Schneekönigin stand, erhob diese ihre Stimme: „Kinder von Bestensee, 
ihr habt euch mutig und tapfer gezeigt! Ihr habt uneigennützig für meinen Schneemann gekämpft und 
ihr habt den goldenen Zollstock mitgebracht, damit mein Palast im schönsten Polarlicht erstrahlen 
kann! Dafür danke ich euch.“ 
Bedächtig stieg die Schneekönigin aus der Kutsche und nahm den goldenen Zollstock an sich. Ihr 
Blick schien alle Kinder zu durchbohren und einige bekamen sogar Angst vor dieser eisigen 
Schönheit. Manch einer bekam sogar Angst, ob er seinen Wunschzettel überhaupt abgeben konnte. 

Plötzlich zeichnete sich in ihrem Gesicht ein Lächeln. Gutmütig und vertrauensvoll strahlten nun die 
Augen und ihre Worte waren warm und herzlich, als sie zu den Kindern sprach: „Ihr seid wirklich 
klug und selbstlos und habt ein Herz für
andere bewiesen. Darum habe ich für
euch heute eine Überraschung.
Normalerweise könnt ihr ja bei mir eure
Wunschzettel abgeben, aber heute werdet
ihr sie als Dank für eure Heldentat beim
Weihnachtsmann persönlich abgeben!
Ich habe ihn selbst gefragt und er hat
„JA“ gesagt.“

Bei diesen Worten drehte sie sich zum
Schneemann und befahl ihm: „Stoß ins
Horn, Olaf, die Kinder von Bestensee
sollen den Weihnachtsmann
kennenlernen!“Dreimal stieß Olaf ins Horn, als sich vom Rande des Dorfplatzes eine weitere Kutsche 
näherte. In ihr saß eine dickliche Gestalt in einem roten Anzug. Das Gesicht war fast komplett von 
einem weißen Bart bedeckt, eine rote Mütze zierte den Kopf und schwarze Stiefel glänzten im Lichte 
der Feuerschalen. Es war tatsächlich der Weihnachtsmann! 

Nachdem die Schneekönigin ihn begrüßt und von den Taten der Bestenseer Kinder erzählt hatte, 
sprach dieser zu den Kindern: „Es soll so sein, ihr könnt mir ausnahmsweise eure Wunschzettel geben,
und ich verspreche euch, sie alle zu erfüllen!“ 
Mit gesenkter Stimme fuhr er fort: „ Aber vergesst nicht, Bescheidenheit ist auch eine Tugend -  also 
denkt daran, nur drei Wünsche werden in Erfüllung gehen.“ 
Bei diesen Worten nahm er die ersten Wünsche entgegen, und jedes Mal wenn zehn Wunschzettel 
abgegeben waren, flüsterte er geheimnisvoll einen Spruch und streute Wunschpulver in das Feuer. 
Nachdem alle ihre Wunschzettel abgegeben hatten, rief die Schneekönigin zum Aufbruch.
„Wir müssen weiter, denn wir haben noch viel zu tun!“ 
Dann nahmen sie, der Weihnachtsmann, der Schneemann und der Falkner mit dem alles sehenden 
Falken in der Kutsche Platz. Stolz hielt Olaf, der Schneemann, den Zollstock fest in seinen weißen 
Händen. Als sie losfuhren, winkten alle Kinder und Erwachsenen noch lange hinterher, bis sie in der 
Dunkelheit der Nacht verschwanden.



Alle Bestenseer Kinder und Eltern wünschten sich frohe und friedliche Weihnachten, und machten 
sich auf den Weg nach Hause in Erwartung der Geschenke zum Heiligen Abend.

Und Hilmar? Er war glücklich, dass sein Zollstock so viel Gutes bewirkt hat.

Frohe Weihnachten!


